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Mus.-Wissensch. 7 [1924/25] 74), lassen sich bis auf wenige Ausnahmen den 
hier besprochenen Stücken aus „Minnesangs Frühling“ Weisen aus dem ro- 
manischen Bereich zuordnen. „Allerdings sind wir bei dem fast vollständigen 
Fehlen von Melodien zu den Minneliedern dieser ersten Epoche nicht in der 
Lage, die Richtigkeit der obigen Vermutung, die jedoch viel Wahrscheinlichkeit 
für sich hat, nachzuprüfen“ (Gennrich, a. a. O. S. 78). Die kritische Fassung des 
Notentextes gewinnt der Verfasser durch eingehenden Vergleich aller zur Ver- 
fügung stehenden Handschriften; jede Melodie wird ausführlich besprochen, die 
jeweilige Textunterlegung begründet. Auf rhythmische Interpretation wird trotz 
einiger Vorschläge verzichtet — „es soll in dieser Ausgabe nur wiedergegeben 
werden, was in den Quellen wirklich steht“. Das Notenbild, das der Vf. „dem 
Schriftbild der Quellen nach Möglichkeit angeglichen“ bezeichnet, kommt diesem 
Bestreben nicht ganz entgegen, da es keine Unterscheidung der Notenformen 
(Longa und Brevis, Ligatur und Konjunktur, Plica; letztere fällt vielleicht ge- 
rade deshalb gelegentlich unter den Tisch) ermöglicht, was umso wünschens- 
werter wäre, als es immer noch umstritten ist, ob und inwieweit diesen rhyth- 
mische Bedeutung zuzumessen ist. Auch wäre es dem Benutzer angenehm, die 
kleineren Varianten der Melodien (die größeren sind meist in übersichtlichen 
Konkordanzen zusammengestellt) in einem Apparat bei den kritischen Fas- 
sungen zu finden und nicht nur den umfangreichen Besprechungen der Me- 
lodien entnehmen zu müssen. Doch wird der Wert der Ausgabe, der in erster 
Linie auf der Bereitstellung einwandfreier Melodiefassungen beruht, von der- 
artigen Schönheitsfehlern (auch daß die Siglen der Handschriften nicht ver- 
zeichnet sind, sondern der vorausgehenden Veröffentlichung Franks entnommen 
werden müssen, wäre dazu zu rechnen) kaum berührt. Daß eine zusammen- 
fassende Betrachtung über den Bau der besprochenen Liedmelodien angefügt ist, 
die der Vf. als Beitrag zu einer Melodienlehre des ma. Liedes gewertet haben 
möchte, läßt vielleicht eine größere Arbeit zu diesem Thema auf breiterer Basis 
als hier durch den Anschluß an die Ausgabe Franks nach außermusikalischen 
Gesichtspunkten bestimmten Auswahl erhoffen. H. Schmid.

Adolf Hofmeister †

Adolf Hofmeister, der am 7. April 1956 von uns gegangen ist, hat den 
größten Teil seines Lebens hindurch in engen Beziehungen zu den Monumenta 
Germaniae gestanden, und ein sehr erheblicher Teil seiner bedeutenden wissen- 
schaftlichen Produktion ist ihnen unmittelbar gewidmet. Geboren am 9. August 
1883 in Rostock, hatte er vor allem in Berlin bei Dietrich Schäfer studiert und 
promoviert und trat dann am 1. April 1905 als Mitarbeiter bei der Abteilung 
Scriptores ein. Mit Erich Caspar, Wilhelm Levison, Ernst Perels, Richard 
Salomon, Bernhard Schmeidler und Fedor Schneider gehört er somit zu jener 
Generation hochbegabter junger Gelehrter, die in den ersten beiden Jahr- 
zehnten unseres Jahrhunderts die Arbeiten des Instituts weitgehend getragen 
haben und die dann alle früher oder später den Weg in die akademische Lauf- 
bahn fanden. Hofmeister selber habilitierte sich 1909 in Berlin, behielt aber 
daneben seine Stelle an den Monumenta bei, bis er am 1. Oktober 1921 als 
ordentlicher Professor nach Greifswald berufen wurde. Auch hier setzte er seine 
ihnen gewidmeten Arbeiten fort, und so war es nur eine berechtigte Anerken- 
nung seiner mannigfachen Verdienste, wenn er am 30. 3. 1928 zum Mitglied 
der Zentraldirektion gewählt wurde, der er bis zu ihrer Auflösung im Jahr 
1935 angehörte. Zuletzt nahm er, seit der Neuorganisation des Instituts im 
Jahre 1948, die Stellung eines korrespondierenden Mitglieds ein.
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Aus dieser langjährigen Verbindung sind eine Reihe von Editionen er- 
wachsen, die zweifellos zum Besten zu rechnen sind, was die Monumenta in 
diesem ganzen Zeitraum hervorgebracht haben. Neben seiner großangelegten 
Neubearbeitung der Chronik Ottos von Freising, die alle früheren Ausgaben 
weit hinter sich ließ und seinen Ruf als Herausgeber sogleich fest begründete, 
und deren Fortsetzung, der Chronik Ottos von St. Blasien, beide 1912 in den 
Scriptores rerum Germanicarum in usum scholarum erschienen, stehen hier eine 
große Anzahl kleinerer historiographischer Stücke in dem von ihm zusammen 
mit H. Bresslau herausgegebenen letzten Foliobande XXX, 2 der Scriptores 
und die wieder sehr umfassend angelegte Ausgabe der Chronik des Mathias 
von Neuenburg, die damit in den Monumenta zum ersten Male ihren Platz 
fand. Und schließlich muß hier auch noch die in einem anderen Rahmen er- 
schienene Bearbeitung der Prüfeninger Vita des Bischofs Otto von Bamberg 
(Denkmäler der Pommerschen Geschichte Bd. 1, 1924) erwähnt werden, bei der 
Hofmeister seine große editorische Kunst auf einen ihm in seinem neuen Wir- 
kungskreis besonders naheliegenden Stoff anwandte.

Was alle diese Editionen auszeichnet, ist nicht nur die auf souveräner Be- 
herrschung des paläographischen und philologischen Rüstzeugs beruhende kri- 
tische Zuverlässigkeit der Textgestaltung, sondern zugleich auch die außer- 
ordentliche Reichhaltigkeit der sachlichen Kommentierung. Hofmeister pflegte 
sie gern in eigenen Studien vorzubereiten, von denen neben andern vor allem 
die gehaltvolle Abhandlung über den Studiengang Ottos von Freising (NA. 37, 
1912), sodann die Aufsätze über die älteste Vita Lebuini (Geschichtliche Studien, 
A. Hauck dargebracht, 1916), über die Translatio Juvenalis et Cassii (NA. 41, 
1919), über Cicero in der Vita Lietberti (NA. 48, 1929) zu nennen wären. 
Hier wie in allen seinen Arbeiten zeigte sich eine Breite und Mannigfaltigkeit 
des Wissens, die in der Tat an das Vorbild seines Lehrers Dietrich Schäfer 
erinnerten und die es ihm erlaubten, immer neue Stoffgebiete in den Kreis 
seiner Forschungen einzubeziehen.

Von diesen meist auf die Untersuchung von Einzelproblemen abgestellten, 
aber des öfteren doch auch größere Zusammenhänge überblickenden Arbeiten 
kann an dieser Stelle nicht näher die Rede sein. In der Festschrift, die ihm 
Schüler, Freunde und Fachgenossen zum 70. Geburtstag darbrachten (erschienen 
1955), ist sein gesamtes Schrifttum liebevoll bibliographisch gesammelt und da- 
mit die sichere Grundlage für eine eingehendere Würdigung seines wissenschaft- 
lichen Lebenswerkes gelegt. Hier konnte es sich nur darum handeln, dem Toten 
in ein paar kurzen Worten den letzten Dank der Monumenta Germaniae nach- 
zurufen: in ihrer Geschichte wird sein Name immer mit besonderen Ehren 
genannt werden. F. B.

Die unter den einzelnen Beiträgen stehenden Siglen, deren Geltung sich je- 
weils rückwärts bis zur Unterschrift oder zum Zeichen eines andern Mit- 
arbeiters erstreckt, sind in folgender Weise aufzulösen:

A. B. Arno Borst H. J. F. Hans Joachim Freytag
A. v. B. Ahasver von Brandt H. P. Helmut Plechl
F. B. Friedrich Baethgen K. J. Karl Jordan
F. W. Fritz Weigle K. R. Kurt Reindel
G.O. Gottfried Opitz R. E. Reinhard Elze
H.E. M. Hans Eberhard Mayer R. M. K. Rudolf M. Kloos
H.F. Horst Fuhrmann W.H. Walther Holtzmann
H. H. Hanno Helbling


